
Uni wirbt für Toleranz

Die Frage klingt wie der Ikea-Werbe-
spruch: „Lebst Du schon oder vorurteilst
Du noch?“ Die Leibniz Universität Han-
nover hat zum Beginn des Wintersemes-
ters eine Postkartenaktion entwickelt,
die für mehr Toleranz an der Hochschule
werben soll. Ob ein sich rücklings son-
nender Frosch, ein schwarz-weißer Keks
oder Schubladen und Kartons – mit 14
unterschiedlichen, pfiffigen Motiven
werden die Studierenden direkt ange-
sprochen.

Es geht um die großen Fragen im Le-
ben, um Liebe und Glauben, und darum,
dass es darauf mehrere Antworten ge-
ben kann und dass die eine genauso
richtig ist wie die andere. Passend zu der
Postkartenaktion, die zusammen mit den
Vertretern der Studierenden und dem
Präsidium entwickelt worden ist, startet
die Philosophische Fakultät am Montag
eine Antidiskriminierungswoche mit ei-
nem eigenen Vorlesungsverzeichnis.

„Wir wollen unsere Botschaft einfach,
ohne den erhobenen Zeigefinger rüber-
bringen“, sagt Uni-Sprecherin Mecht-
hild von Münchhausen. „Die Antidiskri-

minierungswoche soll in einem konzen-
trierten Zeitrahmen die Vielfalt an der
Leibniz Universität in Aussehen, Spra-
che, kulturellen Werten, Religion, Ge-
schlecht und nationalen Zugehörigkei-
ten in den Mittelpunkt rücken. Es sollen
Dialoge über die Fächergrenzen hinaus
entstehen“, betont Eike Asche von der
Arbeitsstelle Diversität, die das Pro-
gramm mit ausgearbeitet hat.

Anlass für die Aktionen ist ein Vorfall
vom November vergangenen Jahres,
der gezeigt hat, dass es auch an der
Hochschule mitunter Probleme mit Tole-
ranz gibt. Damals hatten zehn mit Perü-
cken, Sonnenbrillen und Kapuzen ge-
tarnte Antifa-Aktivisten in einem Hör-
saal des Politik-Instituts mit großen
Papppfeilen auf eine Studentin gezeigt,

die eine führende Rolle in der NPD
spielt. „Die ganze Uni hasst dich“, stand
auf den Schildern. Die Uni nannte dieses
denunzierende Verhalten nicht tolera-
bel. Jeder habe das Recht, an der Uni zu
studieren, unabhängig von seiner Haut-
farbe oder seiner politischen Gesinnung.
Mittlerweile habe sich die Aufregung
um die Studentin mit NPD-Parteibuch
gelegt, heißt es. An der Hochschule trete
sie politisch nicht in Erscheinung, ob-
wohl sie ansonsten noch aktiv in der
NPD ist.

Bei der am Montag startenden Anti-
diskriminierungswoche geht es um die
Verfolgung Behinderter im Dritten
Reich, um Rassismus im Alltag, rechte
Jugendgruppen, interkulturelles Inten-
sivtraining, Feminismus in Lateinameri-
ka und den Ausstieg aus der rechtsex-

tremen Szene.
Zwischen dem
10. und 14. No-
vember gibt es
Vorträge, Semi-
nare, Ausstellun-
gen und Work-
shops. SPD-Rats-
herr Lars Kelich
nennt die Aktion
„eine tolle Arbeit
für das weltoffene
Hannover“.

Am Mittwoch
wird der mehr-
fach ausgezeich-
nete Dokumentar-
film „Die Arier“
von 16.30 bis 18
Uhr im Kesselhaus
in der Schloßwen-

der Straße 5 gezeigt.
Im Anschluss kann das
Publikum mit Regis-
seurin Mo Asumang
sprechen. Eine Anmel-
dung ist nicht erforder-
lich.

Pfiffige Postkarten und Antidiskriminierungswoche weisen auf Vielfalt hin

Von SaSkia Döhner

Die einen glauben an Jesus, die an-
deren an Buddha, Mohammed oder
gar nichts – Religion ist vielfältig,
so die Botschaft. Entspannt lebt es
sich besser: Auch beim Thema Lie-
be gebe es kein richtig oder falsch,
heißt es auf der Uni-Postkarte.

Stahlmänner
mögen’s kalt
und matschig

Kalt, nass, matschig: Das ist das Motto
des Hindernis-Geländelaufs „Steelman“,
der am 22. November erstmals in der Re-
gion ausgetragen wird. Dafür werden
das Außengelände und die umliegenden
Flächen der Pferderennbahn Neue Bult

mit Hindernissen, Wasser-
gräben, Sonderprüfun-

gen und Matschlö-
chern verunstaltet,
die den Läufern das
Durchqueren des
rund neun Kilome-
ter langen Parcours

erschweren sollen.
Mehrere hannover-

sche Firmen gestalten
die Hindernisse für die Veranstaltung.
So entwickelt das Planungsbüro Fair So-
lution einen 18 Meter langen Hochseil-
garten. Das Brauhaus Ernst August tüf-
telt an einer Sonderprüfung mit Bierfäs-
sern. 1000 Sportler haben sich angesagt,
am 15. November schließt die Online-
Anmeldung. Zur „Steelman“-Premiere
in Hannover bietet Hannover Marketing
ein besonderes Angebot für Auswärtige
an. Für 135 Euro gibt es eine Übernach-
tung im Einzelzimmer in einem gehobe-
nen Hotel, Startunterlagen samt Medail-
le, Verpflegung und Duschmöglichkeit
sowie Startgebühr. Buchungen unter
(05 11)12 34 53 33.
Verlosung:■ Eines dieser Pakete wird

heute verlost. Um zu gewinnen, rufen
Sie bis 24 Uhr unter (01 37) 9 79 64 20 an
und hinterlassen Sie eine Rückrufnum-
mer, unter der Sie die Redaktion errei-
chen kann. Ein Anruf kostet 50 Cent aus
dem Telekom-Festnetz, Preise für Mobil-
funk können abweichen. Der Rechtsweg
ist ausgeschlossen. rm

Erster Cross-Abenteuerlauf
auf der Pferderennbahn

Ein weiteres Buch der Erinnerungen

Urlaubsreisen im tuckernden Käfer,
Abende im Weinlager des Leineschlos-
ses und eine kurze Dusche im Badehaus
am Küchengarten: die HAZ-Redaktion
rief im vergangenen Jahr die Leser dazu
auf, kleine Erinnerungen an ihre Kind-
heit und Schulzeit, ihren Arbeitsalltag
und ihre Lieblingsfreizeitbeschäftigung
in der Region Hannover zu schicken. Die
Resonanz war überwältigend. Immer
wieder kamen ganze Pakete voller Foto-

grafien und zum Teil handgeschriebe-
nen Textsammlungen an. Eine Auswahl
der kurzweilig erzählten Erinnerungen
der Leser erschien im vergangenen Jahr
als Buch namens „Kinder, war das eine
Zeit!“. Und sehr schnell fanden sich
mehr als Zehntausend Leser, die beim
Anblick historischer Fotos und liebevol-
ler Anekdoten begannen, selbst auf in-
nere Zeitreise zu gehen. Viele von ihnen
meldeten sich anschließend in der Re-
daktion – mit eigenen Texten und Fotos.
Also entschloss sich die Madsack Me-

diengruppe zur Fortsetzung. Von heute
an ist der zweite Band im Handel erhält-
lich.

Im neuen Buch erinnert sich Peter
Haselmann zum Beispiel, wie er Metalle
aus Trümmern sammelte, um sie für eine
Kinokarte einzutauschen. Dietlinde
Schaper erzählt, wie aus einer Aktenta-
sche neue Schuhe wurden, und Wilfried
Reckel berichtet von seinem Spiel gegen
den brasilianischen Weltfußballer Pelé.
Es geht um Einschulungen, Bolzplatz-
nachmittage und erste Diskobesuche,

um strenge Lehrer und feiernde Schüt-
zen. Es sind Geschichten, die einen zum
Schmunzeln bringen, aber auch berüh-
ren und die zeigen, wie das Leben da-
mals wirklich war. Das
Buch ist nicht nur eine
wunderbare Lektüre
für die Älteren. Es ist
auch unterhaltsamer
Lesestoff für die Kin-
der- und Enkelgene-
ration und eine Chan-
ce, in der Familie über

die schönen und bewegenden Momente
in der Vergangenheit ins Gespräch zu
kommen. Das Buch lädt zum Eintauchen
in eine entbehrungsreiche Zeit ein.

Das Buch umfasst 148 Seiten und kostetz
14,90 Euro. Interessierte können es im
Internet unter shop.haz.de bestellen oder
telefonisch unter der Nummer
(0800) 1 51 85 18. Die Versandkosten
betragen 2,90 Euro. Natürlich gibt es das
Buch auch in den Geschäftsstellen, zum
Beispiel in der Langen Laube 10.

Zehntausende Leser fand das Buch „Kinder, war das eine Zeit!“ Nun ist der zweite Band erschienen. Eine Einladung zur Zeitreise.

Von Jan SeDelieS

Delegation
tauft inklusives
Drachenboot

Ein neuer chinesischer Drachen für den
Maschsee: Gestern taufte die Rollstuhl-
sportgemeinschaft (RSG) Hannover ihr
erstes Drachenboot auf den Namen der
chinesischen Stadt Changde. Im Rah-
men des Besuchs einer Delegation aus
der asiatischen Sechs-Millionen-Metro-
pole hauchte Bürgermeister Dariu Zhou
gemeinsam mit Hannovers Bürgermeis-
terin Regine Kramarek der Galionsfigur
Leben ein – denn so taufe man ein Dra-
chenboot, sagte Zhou. Beide malten eine
rote Pupille in die schwarzen Augen des
Drachen. Dieser Brauch stammt aus der
chinesischen Provinz Hunan, in der
Changde liegt. Sie gilt als Wiege des
Drachenbootsports, betont RSG-Vorsit-
zender Detlef Zinke.

Damit gehe für den Verein ein lang
gehegter Wunsch in Erfüllung. Das Boot
ist so gebaut, dass Menschen mit und
ohne Handicap gemeinsam darin fahren
können. Für Paddler mit Gehbehinde-
rung können spezielle Sitzschalen auf
den Bänken angebracht werden. Mit
dem Drachenboot baut die RSG ihr An-
gebot an Sportarten, die Menschen mit
und ohne Handicap gemeinsam betrei-
ben können, auf zehn aus, lobt Krama-
rek: „Das ist gelebte Inklusion.“ Sie
wünschte sich, dass das Boot „von Sieg
zu Sieg“ fliege. Zunächst aber, entgeg-
nete Zhou, müssten die Augen bemalt
werden. „Erst dann kann der Drache
fliegen.“

Im Jahr 2010 haben Hannover und
Changde auf der Expo in Schanghai ei-
nen Freundschaftsvertrag unterzeichnet.
Changde gilt als ökologische Vorzeige-
stadt im Bereich Wasserwirtschaft. rm

Changdes Bürgermeister Dariu Zhou und
Regine Kramarek bei der Bootstaufe.

Neue Methoden für
Hirnoperationen

Eine neue Methode für heikle Gehirn-
operationen bieten Roboter und Rüssel,
die deutlich flexibler sind als die mini-
malinvasiven Edelstahlgeräte. Diese
neue Technologie des Mechatronik-Zen-
trums der Leibniz Universität Hannover
ist heute Abend Thema bei „Herrenhau-
sen Late“ ab 20.30 Uhr im Festsaal im
Tageszentrum Schloss Herrenhausen.
Der Eintritt zur Veranstaltung ist frei. Die
Raumkapazitäten sind begrenzt, Einlass
ist ab 20 Uhr. dö

Mein Vater, ein sehr an neuer Technik
interessierter Mann, machte plötz-

lich andauernd Überstunden. Erst fiel
das nicht so auf, denn gut zu tun hatte
er eigentlich immer. Aber nun arbeitete
er bis spät in die Nacht und war nur
noch sonntags zu Hause. Dann aber
wollte er nur noch seine Ruhe haben.
Da in der Zeit der Vater das absolute
Oberhaupt der Familie war (er bekam
selbstverständlich auch immer das größ-
te Stück Fleisch beim Mittagessen),
wurde seine Entscheidung auch nicht
hinterfragt. Das war eben so. Die Mutter
und erst recht die Kinder hatten das so
hinzunehmen und nicht zu diskutieren.
Bald jedoch fing die Nachbarschaft an
zu tuscheln, dann zu sticheln, und mei-
ner Mutter waren die ewi-
gen Überstunden schon ein
bisschen unangenehm, da
sie davon trotzdem kein
„Mehr“ in der Haushalts-
kasse hatte. Sie bekam je-
den Freitag aus der „Lohn-
tüte“ 70 DM für die Kosten
der laufenden Woche als
Haushaltsgeld, und das bei einem vier-
köpfigen Haushalt!

Dann – eine Woche vor ihrem Ge-
burtstag –, mitten am frühen Nachmit-
tag, hielt ein Lieferwagen vor unserem
Haus. Auch mein Vater kam auf seinem
alten Fahrrad angeradelt – er hatte sich
von der Firma freigenommen. Zwei Her-
ren in weißem Kittel mit Hut auf dem
Kopf hoben einen braunen Karton aus
dem Auto. Er hatte die Größe eines klei-
nen Schranks. Sie brachten das Paket in
unsere Wohnung und stellten es im
Wohnzimmer ab. Aus dem braunen Pa-
ket schälten sie: einen Fernsehschrank.
Das neueste Modell vom Markt!

Der Schrank maß 1,50 Meter in der
Höhe und war sehr kompakt. Polierter
Kirschbaum mit zwei Türen, Schloss und
Schlüssel. Öffnete man die Türen, sah
man oben den Bildschirm, darunter un-
ter Stoff den Lautsprecher. Unten am
Bildschirm war die Starttaste, rechts und
links die Drehknöpfe für den Ton. Rechts

außen an der Außenwand des Gerätes
befand sich ein Drehknopf für die Sen-
derwahl. Der absolute Luxus!

Meine Mutter war sprachlos. Die
Herren richteten noch die Zimmeran-
tenne auf der Fensterbank aus, erklär-
ten meinem Vater die Automatik und
verließen uns mit je 2 DM Trinkgeld in
der Tasche. Von diesem Tage an waren
wir in unserer Straße sehr beliebt. Ich
durfte donnerstags eine halbe Stunde
„Kinderprogamm“ sehen. Mehr wurde
sowieso nicht ausgestrahlt. Jeweils eine
gute Freundin durfte mitgucken, und
wir fühlten uns über den Rest der Welt
sehr erhaben.

Meine Mutter musste nun sehr oft am
Sonnabend einen großen Teller „Schnitt-

chen“ bereiten. Geviertelte
Brotscheiben mit Belag, da-
zwischen dekorativ gelegte
Gurkenscheibchen. Punkt
7.30 Uhr klingelten dann
die Freunde meiner Eltern
an der Haustür. Sie kamen
zum Fernsehabend. Die
Herren im schwarzen An-

zug, die Damen im Gesellschaftskleid.
Sie brachten Blumen oder Wein mit.
Dann nahmen sie im Wohnzimmer in
den „Cocktailsesseln“ Platz und bissen
zierlich von den Schnittchen ab. Um 20
Uhr wurden alle Lichter gelöscht. Man
bestaunte im Dunklen den Samstagsfilm
oder – als besonderes Highlight – Hans
Joachim Kulenkampff mit „EWG“, der
Sendung „Einer wird gewinnen“.

Gegen 22.30 Uhr trennte man sich
wieder mit dem Gefühl, einen schönen
und ausschweifend langen Abend ge-
nossen zu haben. Mit der Zeit und der
zunehmenden Menge der Fernseher in
unserer Nachbarschaft verschwanden
diese Abende, aber ich habe bis heute
nicht vergessen, wie aufregend es für
mich war, im „Sonntagskleid“ den
Nachbarn die Tür zu öffnen und mit ei-
nem „Knicks“ das eine oder andere Mit-
bringsel – meist für uns Kinder die so
seltene Schokolade – in Empfang zu
nehmen.

Chic gemacht für den
Fernsehabend

Etteline Janssen-Behn berichtet über eine Innovation

Ein Brot wog drei Kilogramm
Waltraud Dettmering schreibt: Ich erin-
nere mich an die Zeit des Brotbackens
in unserem Backofen im Backhaus. Je-
den Monat wurden bei uns zu Hause
einmal frisches Brot und Blechkuchen
gebacken. Dazu musste ich als Kind
zur Genossenschaft und mit einem
Handkarren einen halben Zentner Rog-
genmehl einkaufen. Vom Bäcker hol-
ten wir uns Sauerteig und Hefe. Bevor
das Backen nun losging, machte meine
Oma am Tag vorher einen großen Vor-
teig, der im warmen Zimmer eine
Nacht reifen musste.

Nun legten wir in unserem Back-
ofen auf besondere Weise ein Feuer an.

Es musste eine große Hitze werden.
Wir backten meistens sechs bis sieben
Brote und vier Blechkuchen. Dazu klet-
terte ich als Kind in den Backofen.

Der Backofen war ein kleines Häus-
chen mit Dach und einer großen Blech-
tür. Meine Oma reichte mir dicke Holz-
scheite, die ich nach Anweisung auf-
schichtete. In der Mitte musste eine Lü-
cke bleiben, hier kam Stroh hinein,
zum Anzünden der Scheite. Wenn alles
Holz verbrannt war, hatte meine Oma
einen großen Holzschieber, womit sie
die Glut aus dem Ofen zog. Die Hitze
war jetzt perfekt, um die großen Brote
in den Ofen zu schieben. Ein Brot wog

drei Kilogramm. Erst wenn das Brot
fertig war, kam der Blechkuchen an die
Reihe.

Wir belegten ihn in der Zwischen-
zeit mit leckerer selbst gemachter But-
ter und Äpfeln, die wir in unserem Ap-
felgarten geerntet hatten.

„Von diesem Tag
an waren wir in
unserer Straße
sehr beliebt.“

Kindheit in Hannover: Et-
teline Janssen-Behn auf ei-
nem aktuellen Bild (unten)
und auf Aufnahmen aus ih-
rem privaten Fotoalbum.
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